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Wochenſpruch cher Glaube aber, wenn es nicht der chriſtliche iſt, der 
über uns einen heiligen Willen waltend weiß kommt 

1805, als der D S halb der Scheid da 8d , 
4 thre geſegneten Felder, B 1 7 =o das it der mit unſern chriſtlichen Grundüberzeugungen in Streit. 
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deg zum ewigen Friedhof für die Nationen. Darum können wir einen ſolchen Unterricht auch dann 
| nicht er ragen, wenn gegen ſeinen Inhalt ſonſt wenig 
einzuwenden wäre. Moral und Moral ſind zweierlei, 
je nachdem ein anderer Sinn mit ihr verbunden wird. 
Auch gegen den Vorſchlag müſſen wir uns wenden, in 
den Religionen, und dabei auch im Chriſtentum unter- 
richten zu laſſen, alſo in einem Fach wie etwa Erdkunde 
oder gar Naturwiſſenſchaft. Denn wir ſind wieder nicht 
Kommt es uns 
niſſe auf dem Gebiet der Reli⸗ 


Alexis „Iſegrimm“. 


Religions unterricht 


Von der ganzen Frage der Trennung von Kirche 


1d Staat verſteht unſer chriſtliches Volk vor allem eine 


ite, und das iſt die Frage nach dem Religionsunter- 
cht. Es fühlt in den Erörterungen darüber dies eine 


men werden ſoll, woran es mit ganzer Treue und 
prae hängt. Und wenn uns auch immer als letzte Aus⸗ 
ft bleibt, von der Kirche aus einen Erſatzunterricht 
uns einzurichten ſo iſt für unſer chriſtliches Volk der 
edanke unerträglich, daß aus dem allgemeinen Volk⸗ 
4 die Unterweiſung in dem Fach verſchwinden 


, in dem der Grund für die Ausbildung des Charak- 
Man empfindet mit Recht darin eine 


« gelegt wird. 
undſtürzende Neuerung, wenn die Schule des neuen 


taates nicht mehr wie die alte die Religion als Haupt- 


lichtfach in den Mittelpunkt ſtellt. Denn dadurch wird 
Geltung des Chriſtentums als des Abſoluten bedroht 
ſ die Erziehung der Jugend des wichtigſten Mittels 
raubt, um ihr einen Halt für ihr Leben und einen Sinn 
ihr Daſein hinein mit zu geben. 

| Von dieſem praktiſchen Geſichtspunkt aus müſſen 
e Vorſchläge geprüft werden, die gemacht wurden, um 
zen Erſatz für den BNeligionsunterricht zu bieten, wie 
bisher geweſen iſt. Hat auch die Schule die Aufgabe, 
iſſen und Erkenntnis neben den Anfängen der Bildung 
$ Charakters mitzugeben, ſo muß doch dieſes zweite 
er im Zielpunkt. ſtehen. Es iſt nun gar nicht mög⸗ 


„ dieſes Fiel mit den Erſazmitteln zu erreichen, die 
raeſchla en worden find. 


inden. Denn das geſchieht nur auf dem Grund eines 


aubens an einen Sinn des ſittlichen gebens; - Jonſt | 


bt man. * inem e e W Ein ſol⸗ 


| in welchem Geiſt das geſchieht. 
a raus, daß ihm von den neuen Machthabern etwas ge⸗ ſer, ch | geſchieh 


0 Der Moralunterricht kann 
nicht, denn er verfügt nicht, auch wenn er ganz aus- | 
eichnet gegeben wird, über die in die Tiefe der Seele aſs 
cinreichenden .Mittel, um wirklich einen Charakter zu i 


doch weniger auf 


gionen an als auf den Gewinn der rechten Stellung zu 


Leben und Welt. Und dieſe würde auf das ſchwerſte 2 
fährdet, wenn jener Unterricht in dem Sinn geſchäh 

daß ſich die Religionen wie andere Einrichtungen ve 
Kultur entwickelt hätten, ohne daß ein Funke von oben 
in die menſchliche Seele gefallen wäre, der als Offen- 
barung Gottes gilt. Als einen ganz unmöglichen Traum 
müſſen wir es ferner ablehnen, wenn der Vorſchlag ge⸗ 
macht wird, chriſtlichen Unterricht, ohne Unterſchied des 
Bekenntniſſes, erteilen zu laſſen, alſo ein überkonfeſ⸗ 
ſionelles Chriſtentum, das womöglich etwas von beiden 
Glaubensweiſen vereinigt. So etwas gibt es einfach 
nicht; denn eine lebensſtarke Religion wird nicht von 
irgend einem Ausſchuß gemacht, ſondern iſt eigenartig 


aus einem innern Perſönlichkeitsleben heraus erwachſen. 


Darum bleibt gar nichts anders übrig als evan⸗ 
geliſchen und katholiſchen Religionsunterricht neben⸗ 
einander geben zu laſſen, ſo ungefähr wie bieber auch; 
wenn dabei die Beziehung auf kirchliche Stoffe und 
Zwede wegfällt, ſo. müſſen wir das ertragen. Vor allem 
aber darf zu dieſem Unterricht niemand gezwungen wer⸗ 
den. Ebenſo freilich verlangen wir, daß niemand in 
irgend eine jener Arten ſtaatlichen 3 e 
gaben ach, dem es EE; Gewiſſen verbietet 
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Die Wartburg. 


Unterricht von einer der geſchilderten Arten, dann aber 
Freiheit für alle, die Anſtoß an dem Geiſte nehmen, in 


dem er erteilt wird. Auf jeden Fall muß es mit Swang 


auf dieſem ſo empfindlichen Gebiet für immer vorbei ſein. 
Tritt die letztere Möglichkeit ein, ſo bleibt der 
Kirche nichts anderes übrig, als ſich der Aufgabe der 


Unterweiſung der Jugend ganz anders noch als bisher 


anzunehmen. Sie müßte dann zu dem eigentlich kirch⸗ 
lichen Unterricht, der von der Kinderkirche bis zur 
Chriſtentehre geht, noch den Erſatz für den in der Schule 


auf ſich nehmen. Dazu müßte ſie freiwillige Kräfte aus 


Lehrern und etwa eigens dazu vorgebildeten Frauen zu 
gewinnen ſuchen. Das würde Koſten verurſachen, die 


nicht gering ſind. Aber es würde ſich ſicher zeigen, daß | 


es noch Eltern gibt, die bereit ſind, ſolche zu tragen, wenn 


es ſich darum handelt, das Beſte für ihr wertvollſtes Be⸗ 
Ginge es gar nicht, dann müßte jene 
kirchliche Erziehungsarbeit im engern Sinn, alſo Kinder⸗ 


ſitztum zu ſichern. 


kirche, Konfirmandenunterricht und Chriſtenlehre ſo er⸗ 
weitert werden, daß eine möglichſt gründliche Einfüh⸗ 
rung in das Chriſtentum möglich wird. Aber es ſcheint, 
als ob hier und da unſre Machthaber gemerkt haben, wie 
wenig mit den großen Kreiſen zu ſpaßen iſt, die hinter 
Chriſtentum und Kirche ſtehn; vielleicht wird ſich doch 
noch eine Löſung finden laſſen, mit der wir uns zu⸗ 
frieden erklären können. Nur einfach gehorchen tun wir 
nicht; es iſt nicht mehr Obrigkeit im alten Sinn, ſondern 
es iſt eine, die unſerm, des Volkes Willen zu dienen hat. 


ee 


Dur Frage der 8 von Kirche und Staat 
2. Die Stellung der Parteien 


Es iſt bemerkenswert, welche hervorragende Rolle 
die Trennungsfrage in den Wahlaufrufen der Parteien 
ſpielt. Die große Wichtigkeit, die ihr beigelegt wird, iſt 
ein Beweis für die Macht der Kirche. Daß dieſe Mach 
katholiſcherſeits groß iſt, hat außer den ahnungsloſen 
Freidenkern um Adolf Hoffmann Jedermann gewußt. 
Aber auch die evangeliſche Kirche hat ſo gewaltige Maſſen⸗ 
kundgebungen hervorgerufen, daß ihre Gegner peinlichſt 
überraſcht erkennen müſſen, wie feſt ſie im Volke wurzelt. 
Die anſcheinende Gleichgültigkeit der breiten Volkskreiſe 
iſt einer tiefen Erregung gewichen, der die jetzigen Ge⸗ 
'walthaber Rechnung tragen müſſen. 
Preußen und Sachſen zunächſt ſchroff und rückſichtslos 
3 die Kirche vorgegangen waren, haben ſie übereilte 
aßnahmen zurücknehmen müſſen und bernhigend: auf 
die Gemüter einzuwirken geſucht. 
Die biirgerlichen. Po teien 
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demokratiſche Partei iſt der Meinung, 


liebſten die Kirche vergewaltigen möchten. 


Programms von 1891 : 


Wo ſie wie in 


Behandlur en- lenkt. 
Die deutf chnationale Volks⸗ 
partei will die ſtarke Lebenskraft des Chriſtentums unſerm 75 
Sie muß durch den 
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den. Die Deutſche Volkspartei erklärt: 
überkommene Verbindung von Staat 
nicht aufgelöſt werden. Der f | ige l £ ligi IS 
richt gehört nach wie vor in die Schule.“ Die 7 
„daß die deutſche 
Kultur ſich nur durch Beibehaltung der bisherigen Art 
der Religionsübung kraftvoll erhalten laſſe. Sie iſt auch 
dafür, daß, wenn die Trennung kommen ſollte, die ſie 
nicht wünſcht, der Kirche die nötigen Mittel zur Aus⸗ 
übung ihrer Seelſorge gegeben werden.“ Die Deutſche 
demokratiſche Partei fordert Religionsunterweiſung in 
der Schule für jedes Kind in ſeinem Bekenntnis ohne 
Gewiſſenszwang für Eltern und Lehrer, Seelſorge in 
Heer. Marine und Staatsanſtalten ohne Zwangs vor. 
ſchriften; das Selbſtbeſteuerungsrecht der kirchlichen 
Mörperſchaften ſoll aufrecht erhalten bleiben; das Eigen 
tum der Hirche muß geſichert ſein, bei der Trennung muj 
der Staat alle billigen Entſchädigungsanſprüche leiſten 
Die Chriſtlich⸗demokratiſche Partei, das bisherige Zen: 
trum, bekämpft die Trennung von Staat und Kirche 

So treten alle bürgerlichen Parteien für die Rechte 
der Kirche ein. Die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien 
haben keine beſtimmten Erklärungen abgegeben. Es iſ 
aber zweifellos, daß die Unabhängigen im Fahrwaſſer 
des kirchenfeindlichen Freidenkertums ſegeln und am 
Die plumpe 
erſte Kundgebung Adolf Hoffmanns zeigte, wohin ge⸗ 
ſteuert werden ſollte. Daß vollends ſpartakiſtiſche Rotten 
nicht einmal das Bausrecht der Kirche in ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Gebäuden achten, haben Vorgänge im , Ber- 
liner Dom, im Braunſchweiger Dom, in der Markus⸗ 
kirche in Leipzig bewieſen. Mit dieſen erbitterten Fein⸗ 
den der Kirche iſt keine Verſtändigung möglich. 

Anders ſteht es mit den Mehrheitsſozialiſten. For⸗ 
mell gilt wohl auch bei ihnen noch Nr. 5/6 des Erfurter 
„Abſchaffung aller Aufwendungen 
aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religjöſen 
Zwecken. Die kirchlichen und religiöſen Gemeinſchaften 
ſind als PDrivatvereinigungen zu betrachten. Weltlich⸗ 
keit der Schule.“ Große Teile der Partei halten in 
ſtarrem Doktrinarismus an dieſem Parteidogma unent⸗ 
wegt feſt wollen der Kirche keine Juwendung aus Staats: 
mitteln gewähren und erſtreben Beſeitigung des Religions- 
unterrichts aus der Schule. Aber ſie. haben doch ſchon 
recht viel Waſſer in ihren Wein gießen müſſen. 
preußiſche Kultusminiſter Haeniſch, der einen be 


Hampf gegen Hoffmanns blindes dee ur 


führen hatte, mußte die Durchführung des E 
den Religionsunterricht vom 29. November weger err 
Schwierigkeiten verſchieben. Auch in Sachſen ha at di 
ſozialiſtiſche Regierung in mancher Beziehung einge. 
In Baden hat Dr. Dietz, das ſozialdemokratiſche 
ane des he ir eee. a aps I b ben 
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Die Wartburg. 
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peit größerer Bedeutung als gar viele andere Partei- 
Ebenſo hatte der inzwiſchen verſtorbene Führer 

er württembergiſchen Sozialdemokratie Wilhelm Kolb 
thon im Novemberheft der „Südd. Monatshefte“ 1917 
eſchrieben, die Religion werde auch in der ſozialiſtiſchen 
Peſellſchaft noch eine große, bedeutungsvolle Rolle 
x zielen; und die ſozialiſtiſche Jugend dürfe nicht ohne 
; igiöſes Verantwortungsgefühl heranwachſen. Im 
Rheinland hat ſich ein Volksbund von kirchentreuen Ar⸗ 
ern und Arbeiterinnen der ſozialdemokratiſchen Partei 
gebildet, der wirtſchaftliche Sicherſtellung für die Kirche 
ind Erhaltung des Religionsunterrichts in der Schule 
perlanat. _ 
Das find Anzeichen, daß in der Mehrheitsſozial⸗ 
demofratie Verſtändnis für die Kirche zu erwachen be- 
ginnt. Kirchlicherſeits darf dieſer Geſundungsprozeß 
nicht dadurch geſtört werden, daß man in ſcharfe Front⸗ 
ſtellung gegen die Sozialdemokratie tritt und ſich aus⸗ 
ſchließlich mit den bürgerlichen Parteien verbindet. Die 


N irche muß aus der Staatskirche zur Volkskirche werden 
und deshalb über den Parteien ſtehen. Wenn fie jetzt 


um ihre Exiſtenzberechtigung zu kämpfen hat, ſo ſoll ſie 


das nicht in der Weiſe tun, daß ſie ſich allein auf die ihr 
eundlich geſinnten Parteien ſtützt, ſondern ſo, daß in 
allen Parteien führende Perſönlichkeiten für ihre gute 
Sache zu gewinnen ſucht. Sie darf die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß auch die Sozialdemokratie ihr Mißtrauen 
und ihre kalte Verneinung ihr gegenüber aufgibt, nach⸗ 
dem die ſcharf befehdete Verbindung von Thron und 
Altat gelöſt iſt. Die Kirche hat den aufrichtigen Willen, 
ö ch zu einer alle Schichten umfaſſenden Volkskirche aus- 
zubauen. Es liegt im eigenſten Vorteil der Sozial⸗ 
demokratie, ihr das nicht zu erſchweren. 
tun, ſo würde ſie nicht nur Zwietracht in die eignen 
Reihen tragen ſondern ſie würde auch den ſozialiſtiſchen 
Staat einer überaus wichtigen Kulturträgerin berauben 
und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft in eine unerträgliche 
ſeeliſche Verödung ſtoßen. Das hat Jaurds gewußt und 
darum ſeinen Genoſſen warnend zugerufen: „Meines Er⸗ 
achtens wäre es ſehr ſchlimm, ja tödlich, den religiöſen 
Drang des menſchlichen Gewiſſens hemmen zu wollen. 
Ich vermag nicht zu glauben, daß das natürliche und 
ſoziale Leben dem Menſchen genüge. 
ſtundenarbeitstag noch die Altersverſorgung, ja Jogar 
die Annehmlichkeiten des Beſitzes, wie berechtigt ſie auch 
ſein mögen, ſind im Stande, die Lücken auszufüllen, welche 
die Trauerfälle und andere Schickſalsſchläge reißen. Wir 
| 175 alle in verſchiedenem 1 vom Rove: 2 


Würde ſie das 


Weder der Zehn- 


| lich der Sozialdemokratie eine Sache von al 


irchli d ſoziale Arbeit der Yredig 
Kirchliche . 9 er iger 


Seit 5 Jahren konnten zum erſtenmale wieder Syno- 
den im befreiten Baltikum tagen. Das iſt ein Ereignis von 
großer Bedeutung, denn die Fäden, die zwiſchen dem 
Mutterlande und Kurland, Eſtland, Livland geſponnen 
wurden, ſollen auch durch dieſe Predigerkonferenzen eng 
und immer enger geknüpft werden. 

Unter dem Regime des Jaren war auch die Kirche 
nicht frei. Gefeſſelt wie Prometheus rang ſie mit den 
brutalen Mächten eines finſteren Bürokratentums. Und 
hatte zu leiden unter dem politiſchen Fanatismus der 
Andersdenkenden. Schon monatelang vor dem Kriege 
ſollte die kurländiſche Synode tagen. Allein fanatiſierte 
Maſſen veranſtalteten Demonſtrationen in der Stadt 
Mitau, zogen in Prozeſſionen mit einem vorangetragenen 
Zarenbilde durch die Straßen. Um des lieben Friedens 
willen verzichteten da die Evangeliſchen auf ihre Tagung. 
Aehnlich erging es ihnen in Livland und Eſtland. 

Jetzt aber ſind die Baltenlande frei. Nicht mehr iſt 
die Kirche nur eine geduldete, ſondern eine freie wie alle 
Kirchen in der Heimat. In der Heimat — denn auch die 
Deutſchbalten betrachten Deutſchland als ihre Heimat. 
Und dieſe neuen Lebens⸗ und Wirkensmöglichkeiten 
nützen nun die Synoden aus, die nacheinander in den 
drei Ländern des Baltiküms in Mitau, Riga und Reval 
5 und auch Gäſte aus dem Mutterlande bei ſich 
ahen 

In erſter Linie ſollten dieſe Predigerkonferenzen 
nach den Worten eines ihrer Führer, des Paſtor Gurland- 
Ugahlen nach Mitteln und Wegen ſuchen, dem immer 
mehr auftretenden Unglauben, dem Sichabwenden von 
der Kirche zu ſteuern. Es iſt von allen einſichtigen 
Paſtoren hier oben ſeit Jahr und Tag die Beobachtung 
gemacht worden, daß die Zunahme des religiöſen Ge⸗ 
fühles, das vom Kriegsbeginn an bis etwa ins Jahr 1916 
hinein die Herzen aller Frommen höher ſchlagen ließ, 


die Maſſen, die mit Zweifelsfragen ſich quälten, die ſich 
und andere fragten, ob es möglich Fer, daß ein Gott dieſen 
Weltkrieg mit all ſeinen entſetzlichen Folgen dulden und 
fördern den der all die Greuel auf den Schlachtfeldern 
zulaſſen könne u. a. m. Einflußreiche kirchliche Kreiſe 
haben ſich bemüht, die Urſachen dieſes Schwindens des 
religiöſen Gefühles zu ergründen und haben feſtgeſtellt, 
daß der Krieg und wig Folgen ſo ausſchließlich alles 
Denken und Trachten der 


Sh hore ren Währe 
des Arie re Aon allabendlich gefüllt waren von 
nmengen, ſtehen ſie ſeit⸗ 


her Lale Sn lagen die Geiftlichen über eine er⸗ 


3 ron 1 e Abnaht  religi 5 Gefünls, im Baltikum 


nur ein ſchnell verflackerndes Strohfeuer geweſen iſt. Und | 
ſo wie es fam, verflog es auch. Immer größer wurden 
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Menſchenherzen mit Beſchlag 
belegt hat, daß für Religion und Cheri 


end in den erſten 2 Jahren 
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Ein Teil der Verhandlungen der Synoden wurde in 


Anſpruch genommen von den vielerlei Fragen der ſitt⸗ 
lichen Not, die im Volke immer mehr um ſich greift. 
Die Zunahme der Derrohung und Kriminalität der 
Jugend, die ſich als direkte Folge des Krieges zeigt, das 
Schwinden des Familienglückes bei Tauſenden, das 
Neberhandnehmen von Unredlichkeit in allen Volkskreiſen, 
die Erweiterung der Gewiſſen, Reſpektloſigkeit gegen⸗ 
über Geſetzen und Behörden — und vieles mehr, ſind 
'Laſten die der Kirche und ihren Dienern ſchwer auf der 
Seele liegen. In allen dieſen Fragen wollen die Synoden 
Helferin der weltlichen Behörden zur Abſtellung dieſer 
ſozialen Schäden ſein. Es wurde u. a. die Frage auf⸗ 
geworfen, inwieweit die Kirche ſelbſt einen Teil dieſer 
Schäden durch tatenloſes Beiſeiteſtehen mit verſchuldet 
hat. Als 1912 der Balkankrieg zu einem Weltkrieg aus⸗ 
zuarten drohte und die Sozialiſten aller Länder im 
Münſter zu Baſel zum Proteſt zuſammenkamen, ſchrieben 
deutſche und ſchweizeriſche Geiſtliche, daß dieſer Proteſt 
eigentlich Sache der Kirche geweſen ſei. Viele tauſende 
von Anhängern ſeien der Kirche verloren gegangen weil 
ſie tatenlos die Schäden der Welt kommen laſſe. Genau 
ſo erklangs auch auf den Synoden in Mitau und Riga. 
Auch Paſtor Gurland wies dort darauf hin, indem er 
den Synodalen die Frage vorlegte, ob die Kirche nicht 
ſelber die Schuld trage an dem kirchlichen Verfall, ob ſie 
nicht rückſtändig beherrſcht vom Trägheitsprinzip, ob ſie 
nicht mit der Zeit mitgegangen ſei uſw. So würden 
denn die Spnoden zu entſcheiden haben, ob der Weltkrieg 
wirklich ein Prüfer und Erprober war, ob er dem toten 


Kirchentum oder der Gemeinde der Gläubigen die Wege 


bahnen hilft. 
Diesmal tagten die Synoden unter von Grund aus 
veränderten Verhältniſſen. 


ſonſt die Wände geſchmückt blickte ein Bild des deutſchen 


Kaiſers auf die Prediger herab und ein Telegramm an 


ihren oberſten Schirmherren gab ihrer treudeutſchen Ge⸗ 
ſinnung auch äußerlich vernehmlichen Ausdruck. 


Schwerer als anderswo iſt die Arbeit der Seelſorger 


hier oben. Nur wenig Städte gibts, und draußen wohnen 
die Landleute ſehr weit auseinander. Auf demſelben 


Flächenraum, der z. B. in Kurland 105 Gemeinden um⸗ 


faßt entfallen in Oſtpreußen 500. Dazu kommt. daß das 
lettiſche Volk durch Politik und Nationalismus inner⸗ 


lich zerriſſen iſt, daß dort die religiöſe Beeinfluſſung durch 
die Paſtaren meiſt aus nationalem Gegenſatz abgewieſen 


wird. Das ſei, wie auf den Synoden geklagt wurde, 
das ſchwerſte Leid der Paſtoren im Baltikum: Ihre eigene 
Ohnmacht in der eigenen Gemeinde. Wie eine Mauer 
ſtände das Mißtrauen zwiſchen der lettiſchen Gemeinde 
und ihrem deutſchen Paſtor. 
nichts. Feſt und treu, wahr und ehrlich müſſe der Paſtor 
ſein, dann wirke das allmählich auf die guten Elemente 
und von dieſen auf die Gemeinden. 


cher ö a ter 1 0 vom ee hier oben viel Kinchen u und 


worden, eee Not uw 


Statt des Zarenbildes. das 


einen unſerer erſten geiſtigen führer der Gegenwart rerehren. 


Alles Lavieren helfe da 


problems der Menechheit von Plato bis zur Gegenwart“ — 
die zwölfte Auflage erſchienen. (X, 565 S., ach. 15 Mk., geb. 
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Verbannung waren ihre Merkmale. Das hid das Flücht⸗ 
lingselend brachte große Arbeit für die Paſtoren. Allein 
in einem einzigen Ureiſe, Wende, lagen einmal über 
40 000 kurländiſche und litauiſche Flüchtlinge den Be⸗ 
wohnern zur Laſt. Dann folgte ab Februar 1917 die 
Revolutionszeit mit ihrer Umpflügung aller Gemüter und 
ſchließlich die ſoziale Periode mit dem Kampf aller gegen 
alle, mit dem Terror, Verbot des Gottesdienſtes, Gewalt⸗ 
maßnahmen gegen die Geiſtlichen, Verſchleppung, Mord, 
Raub und Brand. 

Das waren ſchwere Seiten für die, die in ſolchen 
Seiten für die Seele der Menſchen ſorgen ſollten. Im 
ruſſiſchen Heere wurde außerdem ſehr mangelhaft für die 
Evangeliſchen geſorgt, ſodaß dort noch freiwillige Arbeit 
baltiſcher Paſtoren nötig war. — Uurzum, es waren 
ſchwere Jahre, die die Prediger hier oben durchgemacht! 
haben. Die Synoden legten deshalb überall Richtlinien 
für die kommende kirchliche und ſoziale Arbeit feſt, 
gründeten Landesvereine für innere Miſſionen, Landes⸗ 
kirchenfonds zum Weiterbau des kirchlichen Lebens, man 
beriet die Schaffung einer chriſtlichen lettiſchen und deut- 
ſchen Heimatpreſſe, einer Schriftenzentrale u. a. m. Auch 
die Neugeſtaltung der Armen⸗ und Siechenpflege auf dem 
Lande, die Liebesarbeit der Kirche und die Frauenhilfe 
in der Diakonie wurden eingehend b aten, alles zu dem 


einen Zwecke, den neuen Aufgaben, die die neue Zeit 
auch an die Kirche ſtellt, gerecht zu werden und zu helfen, 
neue gute Menſchen zu erziehen, getreu dem der kur⸗ 


ländiſchen Synode vorangeſtellten Motto: 
Wir wollen uns gerne wagen 
In unſeren Tagen 
Der Ruhe abzuſagen, 
Die's Tun vergißt. 
Wir wollen nach Arbeit fragen, 
Wo welche iſt; 
Nicht in dem Amt verzagen, 
Uns fröhlich plagen 8 
Und unſre Steine tragen 


Aufs Baugerüſt. R. 


Ein Meifterwerſt Audolf Enſens 
In dem Jenaer Philoſophen Rudolf Eucken dürfen wir Deutſche 


Mit 
ſeinen Hauptwerſen hat er ſich ſeit langem an den weiteren Kreis der 


„Suchenden“ gewendet und hat ihnen den Weg zur Edhe, zu einem 


geiſticen Lebensinhalt, zum Idealismus gewieſen. Seine Schriften, 
Geiſtige Strömungen der Gegenwart“, „Der Wahrheitsgehalt der 
Relic gion“, „Der Kampf um einen geiſtigen Lebensinhalt“, „Grund⸗ 


linien einer neuen Lebensanſhauung® liegen alle in mehrfachen Anf⸗ 


logen vor. Von einem Meiſterwerke aber, aus dem Cauſende ſich 


{en edelſte Belehrung und reichſte Anregung zum Ausbau einer eigenen 


Weltanſchauung geholt kaben — 


„Die Lebensanſhanungen 
der großen Denker. 


Eine Entwicklungsgeſchichte des Lebens“ 
iſt ſoeben 


18.50 Mk.) Daß mitten im Uriege ſchon zwei Auf agen erſcheiren 
konnten, iſt ein gutes Feichen. Es ſei mir cefattet, zu Eben der 


hetligen Sahl der zwölf Auflagen dieſem Werk, das zu meinen Lieb 
c<biichern pleat etwas mehr Raum zu widmen, als bei det 


ernot ſonſt einer Bücherbeſprechung zugebilligt we! 
d _habe in nd od „Wartburg · ſchon auf eine Reibe von 21 Auflas 
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der in die Tiefe dringen will, es iſt, verſchiedene Auflagen mitein⸗ 
ander zu vergleichen und ſich zu fragen, worin der Grund zur Aenderung 
zu ſuchen iſt Wer die Seit hätte, die vorliegenden zwölf Auflagen 
auch nur in einem einzelnen Abſchnitte nebeneinanderzuhalten, der wäre 


_ meiner feſten Ueberzeugung für die aufgewendete Arbeit reich 
elohnt. 


Ich habe die neueſte Auflage auch nur für ein paar Abſchnitte 
mit der vorhergehenden Auflage vom Jahr 1916 vergleichen können 
und gelegentlich einmal die dritte Auflage von 1899 herangezogen. 
Immer war es die gleiche freudige Entdeckung und der gleiche Genuß. 
Ich habe wieder einmal mit beſonderem Dank den meiſterhaften, den 
alten Theologen ganz beſonders anſprechenden Abſchnitt „Die Lebens⸗ 
anſchauung Jeſu“ durchgenommen und mit der 11. Auflage verglichen. 
Der Verfaſſer hatte hier im Großen und Ganzen nickts zu ändern, 
aber überall zeigt ſich die nachbeſſernde, flinfileriſch geflaltende Hand. 
Wie kommt die Höhe von Euckens Standpunkt in dem Schlußſatz dieſes 
Abſchnittes zum Ausdruck! „Das Streben nach einer neuen Form des 
Chriſtentums, nach einem aktiveren und univerſaleren Chriſtentum, 
das immer zwingender wird, braucht mit Jeſus nicht zu brechen, auch 
es kann ſich in den Dienſt der von ihm eröffneten Wahrteit ſtellen 
und ſich das alte Bekenntnis aneignen: „Herr, wohin ſollen wir gehen d 
Du haſt Worte des ewigen Lebens“. Die neueſte 12. Auflage fügt 
bedeutſam hinzu: „Das freilich in einem andern Sinne, als die Kirche 
es getan hat und tut.“ Wir freuen uns auch dieſes offenen Wortes. 


Schon die Vorrede der neuen Auflage weiſt darauf hin, daß das 
Reformationsjubiläum der Darſtellung Luthers zu gut gekommen iſt. 
Die Feier des vergangenen Jahres habe ja den Eindruck geweckt, „daß 
Luther, trotz aller Tüchtigkeit der ihm gewidmeten Forſchung, im Ganzen 
ſeines Strebens und Weſens dem deutſchen Volke heute noch viel zu 
wenig bekannt iſt.“ So iſt der Abſchnitt über Luther von Grund aus 
umgearbeitet worden. Luther, der früher faſt ausſchließlich als Refor- 
mator der Hirche“ ins Auge gefaßt war, findet nunmehr auch eine 
bei aller Kürze tiefgründige Kennzeichnung als „Reformator des 


Lebens“. Ich bebe daraus als Probe die feinſinnige Bemerkung über 


Luther als Idealiſten hervor: 


„Was wir deutſchen Idealismus nennen, erſcheint bei Luther 
zuerſt in deutlicher Ausprägung: das iſt eine Lebensanſchauung der 
Entwicklung ſtarker Kontraſte, aber auch der Ueberwindung dieſer Kon- 
traſte. Jener Idealismus empfindet das Dunkel und die Schäden des 
unmittelbaren Daſeins mit voller Stärke, er verſucht nicht im mindeſlen, 
fe durch eine harmoniſterende. Deutung aus dem Wege zu räumen. 
Aber er ſet:t dem ganzen dunkeln und wirren Getriebe eine neue Welt 
aus der Tiefe des Geiſteslebens entgegen und verficht dieſe als den 
Kern der Wirklichkeit, er gibt dem Leben damit bei ſich ſelbſt eine 
Feſtiakeit, Freiheit und Freudigkeit. Dieſe neue Welt läßt aber jene 


niedere Sphäre nicht als gleichgültig liegen, ſie kehrt zu ihr zurück und 


nimmt tapfer den Hampf mit ihr auf. Sie muß das tun, weil ſie nur 
in ſolchem Kampf die eigene Vollendung erreicht. Ein derart zwiſchen 
den Gegenſätzen ſchwebendes Leben wird nie zu einem fertigen Ab⸗ 
ſchluß gelangen, aber es enthält einen gewaltigen Antrieb zur Be⸗ 
wegung, es bleibt immer friſch bei ſich ſelbſt, es kann immer neue 
Tiefen eraründen und neue Hräfte entbinden, es darf mit dem allen 
ſich auch für das Ganze der Menſchbeit als wertvoll, ja unentbehrlich 
halten. Dieſen Wea mit ſeiner in letztem Grunde ethiſchen Art haben 
die Höhen des deutſchen Lebens weiter verfolgt, Luther aber hat ihm 
zuerſt die Bahn gebrochen, und wenn es für alles Unternehmen geiſtiaer 
Art von boher Bedeutung iſt, die Anfänge feſt zu halten und das 
eigene Streben damit zu verketten, ſo ſollte auch Luther zum win⸗ 
deſten dem deutſchen Volke als Reformator des Lebens 1 
ſein, als er es beute | in 5 2 5 
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Hilfe kommen. So ſchließt das Werk in der neuen Auflage mit einem 
Hinweis auf den Wert der Geſchichte: 

Vicht aus der Geſchichte, wohl aber an So Geſchichte haben wir 
uns ſelbſt, unſer geiſtiges Selbſt zu finden; ſie bildet einen unentbehr⸗ 
lichen Weg, uns aus der Gegenwart des bloßen Augenblicks in eine 
zeitüberlegene Gegenwart und von der Dürſtigleit der Sonderexiſtenz 
in ein Leben aus dem Ganzen des Menſchenweſens zu verſetzen. 

Don einer ſolchen Ueberzeugung aus können ganz wohl die großen 
Denker, jene Helden des Geiſtes, wertvolle Genoſſen im Kampf um 
eine geiſtige Selbſterhaltung werden, und wird die Befaſſung mit ihnen 
keine Flucht aus der eigenen Feit, ſondern eine Vertiefung 5 5 Zeit.“ 

Tübingen. Karl Geiger. 


* 


Aus Welt und Zeit 


beute it Wahltag Wenn dieſes Blatt in den Hän⸗ 
den unſerer Leſer ſein wird, iſt das Ergebnis der Wahlen 
bekannt. Jedenfalls bedeutet es für unſer Volk einen 
Sprung ins Dunkle. Die Wahlen zu den Landes verſamm⸗ 
lungen, ſoweit ſie den Hauptwahlen vorangingen, haben 
kein einheitliches Bild ergeben. Nur zweierlei haben ſie 
ollerdings ſcharf hervortreten laſſen: Erſtens, daß die 
Mehrheit des deutſchen Volkes auch jetzt, da die Regi-- 
rungsſtellen in ſozialdemokratiſchen Händen ſind, nicht 
dem ſozialdemokratiſchen Banner folgt. Zweitens, daß 
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Reihen die ganz Kadi⸗ 


kalen — die Unabhängigen und die Spartakiden — wie⸗ 


der nur eine verſchwindende Minderheit vorſtellen. Das 
ſind aber gerade die, die wochenlang ein Schreckens⸗ 
regiment aufzurichten verſuchten. Wir müſſen es der 
Regierung Ebert⸗Scheidemann zum Vorwurf machen, daß 
ſie dem Unweſen viel zu lange furchtſam und tatenſcheu 


zugeſehen hat. Auch jetzt bleibt der Eindruck beſtehen als 


ob die Verantwortlichen ein gewiſſes inneres Wider⸗ 
ſtreben gegen die ernſten Schritte, durch die die öffent⸗ 


liche Ruhe und Sicherheit wiederhergeſtellt werden ſoll, 


nicht los werden kann. Wir finden es durchaus berech⸗ 
tat, daß das grauſige Ende der Revolutions⸗ 
häupter der daran gewiß unbeteiligten Regierung un⸗ 
ang nehme Stunden ſchafft. Aber ſie darf gewiß auch 
an das ewig alte Geſetz erinnern, daß der, der wilden 
Haß und blutige Gewalt ſit. dur v wilden Haß und 
blutige Eewalt umkommt. Wenn die er ei berva orys- 
mus dazu dient daß jetzt Beſinnung einkehrt, ſo hat er 
ine geſchichtliche Aufgabe erfüllt. Es haben in dieſem 

Abſchnitt der Weltgeſchichte von Franz Ferdinand und 


Jaureès und Roger Caſement bis zu Eichhorn und Tiſza 
noch meer und andere Leute As, Mörderhänden bluten 


müſſen als Liebknecht und Roſa Luxemburg. Die ſüd⸗ 
deutſchen Sozialdemokraten haben gemeint, daß die 


; Wahlen für ſie günſtiger ausgefallen wären wenn ſie vor 
vier Wochen ſtattgefunden hätten. Wir wollen das einſt⸗ 
weilen als ein Vorzeichen auch für die Hauptwahl und 
„ die ihnen e, preußiſchen Wahlen betrachten. 155 


. worden 


Auch in Deutſch⸗Oeſterreich rüſtet man ſich auf den 


Wahltag. Der Ausbang iſt dort, wenn möglich, noch un- 
klarer als im alten Reich. Möge er wenigſtens der Einen 
Erkenntnis klaren und unzweideutigen Ausdruck geben, 
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Die Wertburg. 


merkſam gemacht, daß es nur Frieden zibt oder Krieg, 
kein drittes und daß wir noch Krieg haben. Die Eng⸗ 
länder reden zwar weniger brutal als die Franzoſen, 
aber ſie handeln noch brutaler indem ſie keine Miene 
machen, die Blockade Deutſchlands aufzuheben, ſo daß 
unſere Ernährung, obgleich wir in bedenklicher Weiſe 
von den Vorräten herunterzehren, eher ſchlechter iſt wie 
mehrere male in den letzten Jahren als beſſer. Und 
Wilſond Der große Helfer und die große 55 offnung 
Wilſon d Er hätte uns wertvolle Dienſte erweiſen können, 
wenn eine ungebrochene und wehrfähige 
Front an Deutſchlands Grenze ſtehen ge⸗ 
blieben wäre. Dann hätte Wilſon ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen gegenüber noch einen wertvollen Trumpf in 
Händen gehabt. Dann hätte er Wert darauf legen können, 
ein lebens fähiges und Amerika gegenüber zu Dank ver- 
pflichtetes Deutſchland zu erhalten. Diejenigen, die 
(nach dem Ausdruck eines engliſchen Admirals) „die 
deutſche Front von hinten erdolchten“, 
Verantwortung dafür, daß wir heute wehrlos in des 
Feindes Gewalt ſtehen, daß nicht Wilſon, ſondern 
Clemenceau den Frieden vorſchreibt, und daß aus dem 
Derſtändigungsfrieden“ nicht nur ein Ge⸗ 
waltfrieden, ſondern ein Vernichtunasfrie- 
den wird. | 
Hoch küngt das Lied vom braven Mann! Die 
Schweizer haben durch eine ausgiebige Lebensmittel⸗ 
ſendung das Hungerelend in Wien mildern helfen. Was 
aber bei uns zu wenig bekannt iſt, iſt, daß fie ſich das, 
was an die Wiener abgegeben wurde, an ihren Cebens- 
mittelmarken alſo am eigenen Munde ahgeſpart haben. 
Das iſt das Rechte! Brich dem Hungrigen dein Brot! 
Dieſe recht menſchliche Tat der Schweizer gehört auch 
in die Geſchichte des Weltkriegs 
19. 1. 1919. Hr. 


ſtrebt wird eine Politik, Ne: „im vollſten und tief 
t iſt, die nicht einmal heimlich reaktionären ay Fee Boas: Town 
gibt“. Der evangeliſche Glaube ſoll „nicht im Schlepptau einer 
3 Hong ſtehen, er ſoll ſelbſtändig von ſich aus ſeine Politik 
| „man ſollte meinen, Baked of anders wäre dies, giel, 
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die Abhängigkeit politiſcher Parteien, die im proteſtantiſchen Volk 
wurzeln, zu fallen, evangeliſchen Männern und Frauen zumutet, ſich 
ins Schlepptau einer katholiſchen, ultramontanen, von Rom 
hangigen Partei zu begeben, um auf dieſem Wege dem evangeliſchen 
Dolksteil eine Machtſtellung zu verſchaffend Die heutige Feit hat 
viel krauſes politiſches Feug hervorgebracht, aber dieſer Verſuch der 
Herren Häcker und Dunkmann, durch das Fentrum und durch Rom 
den deutſchen Proteſtantismus zur politiſchen Macht zu verhelfen, 
ſtellt doch einen Rekord politiſcher Unreife dar, der ſchwerlich über⸗ 
troffen werden kann. Feuer und Waſſer laſſen ſich eher vereinigen, 
als daß Rom von ſeinen Grunddogmen der ,,alleinſeliamachenden 
Kirche“ laſſen und der Kirche des fanatiſch bekämpften Mannes von 
Wittenberg auch nur die Exiſtenzberechtigung als einer berechtigten 
Erſcheinungsform des Chriſtentums zugeſtehen könnte. Es lohnt ſich 
kaum gegen eine ſolche Donquichoterie ernſtlich anzukämpfen. Selbſt 
der Satz ſtimmt nicht, daß „die von einer Konfeſſion (sc. der katho⸗ 
liſhen) erſtrebte und erkämpfte Bewegungsfretheit auch der andern 
(sc. der evangeliſchen) zugute kommen müſſe!. Die ungehemmte Be⸗ 
wegungsfreiheit der Jeſuiten, der geſchworenen Feinde des Pro- 
teſtantismus und der evangeliſchen Nirche, die das Zentrum gegen 
den Widerſpruch aller bewußt evangeliſchen Kreiſe Deutſchlands unter 
Ausnützung der Kriegslage durchgeſetzt hat, beweiſt das Gegenteil. 
Dasſelbe wäre der Fall bei einer uneingeſchränkten Vermehrung von 
Orden und Klöſtern. Ein evangeliſcher Flügel des Fentrum, der da⸗ 
für eintreten würde (und wie dürfte er ſich ſträubei), kämpfte nicht 
mehr für den Proteſtantismus, ſondern zur Wahrung von Ruhm. 
Macht und Einfluß der römiſchen Kirche. 

Vom evangeliſchen Standpunkt iſt aufs ernſteſte vor den Blinden 
führern des evangeliſchen Hweigvereins der Zentrumspartei zu 
warnen. Nicht „die Einheit des Reichs und der Keichsgedanke“ wird 
durch ihre Aktion geſtärkt, wie ſie ſagen, es wird nur Verwirrung in 
die Reihen der Proteſtanten und in die Front des Bürgertums hinein⸗ 
getragen. Die partikulariſtiſchen Tendenzen, die ſich bis zu Cos 
löſungsbeſtrebungen großer 3 vom Reich verdichteten, haben 
ihre Stütze im Zentrum: ſiehe Bapriſche Volkspartei, Schleſiſche fatho- 
liſche Volkspartei, die Kölner Fentrumsumtriebe zur Gründung einer 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Republik. Daß aber nun gar das Zentrum 
eine rein demokratiſche Partei ſein ſoll, in der ſich keine „einſeitigen 
reaktionären, alldentſchen, fendalen” Beſtrebuns finde n, zenat von 
einer nicht mehr zu übertreffenden politiſchen Naivität. 

Gewandelt hat ſich das Zentrum nicht. Das hat der Reichs⸗ 
aus ſchuß der Zentrumspartei mit größter Klarheit ausgeſprochen. Es 
iſt auch unter dem hier und da beliebten Namen ,,chri 1 85 Volks 


partei“ das alte geblieben und wird ſich auch wegen der herren Hacker 
und Dunckmann nicht ändern. | 
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TW Rin St tli&e gen der 
Gegenwart. 3. Aufl. 2 5 80 A 
Natur- und Geiſteswelt 177. — Top und and Berlin, Lenb! 
1917. 112 S. Geb. 1.50 Mk. 
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Jahre (629%, nach den Landrechtsakten des ſteiermärkiſchen Landes 

archivs, ergrtifend in ihrer Schlichtheit. Herzbeweglich iſt das Schick⸗ 

'al der Cordyla von Pranckh und aller anderen Vertriebenen zu leſen: 

Glaube und Heimat!“ Mix. 

Walter & 5 o etz, Deutſchland und der Friede. Leipzig, 
Teubner. 12 geb. 14 Mk. 

Zu dem bekannten Sammelwerk: Deutſchland und der Welt⸗ 
krieg, hat der Verlag Teubner jetzt das G : Deutſchland und 
der Friede erſcheinen laſſen. In den 38 ufſ&en. werden von den 

rſchiedenſten und berufenſten Vertretern ihrer Fächer wichtige Frie- 

dens ragen allgemeiner und ee Natur auf dem dong r 
tsfried ns und der Verſtändigung erörtert. "he auch 
ndlich die einzelnen Arbeiten br den Oftober- ünd September 

ereigniſſen dieſes Jahres geſchrieben ſind, ſo iſt doch nur ein Teil von 

ihnen als überholt zu bezeichnen, und die meiſten werden für immer 
ihren Wert behalten, ſie werden vor allem 5 die kommenden Er⸗ 
eigniſſe das Derſtindnis in vorzüglicher Weiſe in unſerem Volk mit 
verbreiten helfen können. Genannt ſeien in dieſer Richtung u. a. nur 
| Piloty: Das künftige Völkerrecht, Hoffmann: Nation und Staat, 

Danell: Die Dereinigten Staaten, Jannaſch: Mittel- 1 55 Südametika, 

Rathgen : Oſtaſien, Lenſch: Die Arbeiterfrage. Dr. Oftwald. 

Eliſabeth Gerkarth, Das drämatiſche Meiſter⸗ 
werk des Proteſtantiomus. (Ham let.) Hutten ⸗ 
verlag Berlin SW. 11. 2 Mark. 

Mit Hamlet iſt noch keiner ganz fertig geworden, weil jeder 
ihn auf ſeine Art zu löſen ſucht. So wird auch Eliſabeth Gerfarth 
mit ihm nicht ganz fertig; aber ſie gibt eine feine Studie, indem ſie 
ganz langſam dem Verlauf der Dichtung nachgeht und nachzuweiſen 
Ju ſucht, daß überall die Grundgedanken des Proteſtantismus durch⸗ 
ringen. 
ſondern um ein Kunſtwerk mit ethiſcher Grundtendenz“. Sie ſieht 
im Hamlet die Tragödie des Willens. Man folgt der Derfaſſerin 
dieſer feinen Studie gern in ihren Gedanken, olme daß man meint, 
ſie habe in allem das letzte Wort geſprochen. Auf jeden Fall be⸗ 
deutet dieſe Schrift, die die Derfaſſerin als Beitrag zum Reformattons- 
gedenktag geſchrieben hat, ein ernſter Verſuch, das Proteſtantiſche in 
n herauszuarbeiten; denn das iſt ſicher, daß Shakeſpeare 
der Dichter iſt, der am beſten bewußt proteſtantiſche Gedanken ver⸗ 
tritt und daß ſein Hamlet ein Hauptbeweis dafür iſt. 

-  Hamn-Dnisburg. 

Th. Devaranne,.Geifterglaube, Spiritismus und 
vierte-Dimenſion. Anleitung zur Beurteilung offulter 
und ſpiritiſtiſcher Erſcheinungen. Berlin, Huttenverlag 1918. 
60 Seiten. 

Die kurze, aber umfaſſende, klare und nüchterne Behandlung 
der okkulten“ und ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen verdient eingehende 
Beachtung. Der ganze Kreis der in n kommenden Vorgänge 
iſt freilich in dieſer Schrift nicht erſchöpft. Fu der angeblichen 
Hamerlingſchen Kriegsprophezeiung, die der Verfaſſer für bare Mün nze 
hält (und die er ſeltſamer Weiſe für einen alldeutſchen⸗ Traum hält) 
wäre zu verglei en geweſen Wartburg 1916. Nr. 1, Seite 2 ff. 

Hochſtetter. 
Verhandlungen des 26. Ev. ſoz. n Vanden 
hoeck und Ruprecht, Göttingen. Broſch. 2 m 
- Die. > nag en Fragen, die ſich on dem Druck der 
szeit dem Ev. fo. nenen aufdringten, i icherten dieſem vor 
au | nicht als ganz ungerecht mdenen Vor- 
„ daß er manchmal zu ſehr ein Kongres der. Theorieen und 
eoretifer geweſen ſei. Yon hervorragend praktiſcher Bedeutung 

ren nach dem Vortrage des Vormitta , in dem D. Titins für die 
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Es handelt ſich bei ihr nicht um ein pſychologiſhes Drama. 


beweinen, Hriegsbeſchädigten. Lazarettinſaſſen, es wird ibetal Sonnen⸗ 
ſchein verbreiten. | Wit. 
Ludwig Weichert, wenn die Liebe fehlt 
Berlin,” Martin Warneck. 214 5. Geb. Mk. 4.— 
Welt roman für unſere Feit, der mit über⸗ 
eugender, For pen Kraft den Beweis erbringt, daß bloße 
Humantitt niht -imſtande if gut. de, Sg, b. , Nate 
Ex es zur ataſtrophe 
3 eigentlich die Ueberſchrift erwarten: Wenn der Glaube 
Die letzten Kapitel klären aber vollends 
daß "Unſere edelſte kenſchenkiebe im Grunde Eigen- 
liebe und Selbſtſucht bleibt, wenn ſie nicht Auen el hat in der 
unverdienten Gottesliebe. Wir wollen dem bekannten Apologeten 
danken daß er uns mit dieſer aus dem Großſtadtleben l 
Tragödie, in die der Weltkrieg entſcheidend -hineingreift, eine wertvolle 
Waffe für die kommenden Weltanſchauungskämpfe * hat. Nach 
meinem Empfinden leidet der zum Teil hochdramatiſe 38 hie 
und da an zu lang geratenen religiöſen Reden. Gefahr liegt 
dann nahe, trivial zu werden. Das Schickſal der Gattin des Helden 
erſcheint mir zu herb. 
Nadeberg. Gerhard Fuchs. 
Rudolf Kirſten, Was tut not? Ein Führer durch die ge- 
ſamte Literatur der Deutſchbewegung. Leipzig, Hedeler 1914. 
99 S. ar. 80. Mk. 1.50. 
Je weniger wir uns künftig auf die völkiſche Erziehung in der 
Schule verlaſſen dürfen, umſomehr muß im Hauſe, im engeren Kreiſe 
auf alles, was das Deutſchbewußtſein nährt und fördert, Wert gelegt 
werden. Eine Einführung in das einſchlägige Schrifttum iſt deswegen 
für jeden, der Führer ſein möchte, unentbehrlich. Der Oerfaſſer geht 
nach dem Grundſatz vor: Wer Vieles bringt, wird Jedem etwas 
bringen. Er wird ja wohl ſelbſt nicht jedes Buch, das er anführt, 
inhaltlich decken wollen. Im großen Ganzen iſt ſeine Liſte ſachgemäß. 
die Einteilung überſichtlich. Unter den Feitſchriften hätte unſere 
„Wartburg“ wohl auch Anführung verdient. Hr. 


Jeitſchriften 
Deutſche Hochſchulzeitung. Das Oftoberheft des 


10. Jahrganges dieſer in andanerndem Aufſtiege begriffenen Hoch- 
ſchulzeitſchrift bringt in einem Artikel „Deutſchöſterreichs Erlöſung“ 
den ſehnſüchtigen Wunſch zum Ausdrucke, daß Deutſch⸗Geſterreich 
nach ſeiner vielhundertjährigen Sgt, wieder heimfinden möge zur 


Mutter Germania. Sodann folgt ei bedeutſame Entſchließung des 


am 12. Oktober in Wien abgehalienen „Deutſchvölkiſchen Studenten- 


tages der alten Oſtmark“, der ungemein deutlich den Anſchluß Deutſch⸗ 


Oeſterreichs ans Deutſche Reich fordert. Bezugspreis (halbjährig nur 
6 Kronen oder Mark). Probeheft unberechnet vom „Deutſch⸗ 
akademiſchen Verlage“ wien 7., Siebenſterngaſſe 58. 


Gedichtbüche r 


Karl Ernſt Knodt und Paul Ernſt ter Banus- 
fteine zum neuen Deutſchland. Feldpoſtausgabe, 3. u. 
4, TCauſend. Nendietendorf, Chriſtl. 9 50 Pfg. 

Ddiefelben. Gegenwartsworke und wigkeitswerte. 
Sprüche. Ebendort. 25 Pfg. 


Den Liedern und Geſängen K. E. Knodts aus der großen | 


K (riegszeit, deren mehrere zuerſt 5 yr Wartburg erſchienen find, folgt 
eine Spruchſammlung Knodts, der auch fein egeſohn 

Köhler beigetragen hat. Alles besinnlich und tieff 
Knodt dem ſchmerzlich betranerten Pflegefo hn im Code gefolgt aber 
in ihren Liedern leben ſie fort. M. 


Für die Jugend 
Unterder Kar funkelſoun e Mär 
3 Mit Bui ſchmuck von Fritz 


von Kar! Bienen- 


areis. Leipzig, Schul- 


a YN. Ha , 1919. 168 S. Geb. k. 3.20 


5 Man aſe buch — aber ein ſolches von einem Dicher, 
tung en die echt kindliche Sprache wohl zu 
nzulegen vermag, die geeignet ind, 
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OLDIES, — 


Die Wartburg. 


— ——— — —H aan 


Infolge der Berufung unſeres Pfarrers H einri ch Gott⸗ 
lieb nach Bodenbach gelangt die 


Pfarrſtelle in Hohenelbe 


zur Neubeſetzung. Zur Pfarrgemeinde gehören die Predigt⸗ 
ſtationen Rochlitz (30 km. vom Pfarrort entfernt, mit der 
Bahn zu erreichen) und Hackelsdorf (1½ Stunden entfernt, 
im Gebirge liegend, nur zu Fuß zu erreichen). N 
wollen ſich bis zum 15. Februar 1919 melden. 


Presbyterium Hohenelbe. 


Eruſte und heitere Bilder aus der 
polniſchen Inſurrektion 1848 
enſen-. 


Die — 
männer. 


von Berthold aue ge 


Henze 319oC. 
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zur polniſhen_Bewegung 


| Preis Mk. 6,— 
von Arwed hae Leipzig, Hoſpitalſte. 25 


0 volkotimliche een u. Engolſptole 
geiſtliche Lieder Mädchenvereine 


für 1 Singſtimme und Guitarre herausgegeben von 


bearbeitet von Ernſt Heinrich Bethge 
M. Georg Winter. ſind neu erſchienen. 


— Leichte Aufführbarkeit! 


Tre icher Inhalt mit durchwe 

Murg g Wirkung! <weg 

Man e 
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Armed Straudy in wdv. 
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Die Stelle des 


Vikars 


in der evangeliſchen Pfarrgemeinde 


Wiener Neuſtadt 


iſt neu zu beſetzen. 
eee und Bewerbungen find ſofort zu richten an 
Pfarrer Matthaei. 


Gediegener unterhaltender u. belehrender 


Leſeſtoff 


Franz Olancmeiſter, Altſachſenland. Ein volks- und Haus buch zur 
Beurteilung der ſogenannten guten alten Feit. 75 volkstümlicher, 
kerniger N zeigt es uns, wie unſere Altvorderen lebten, 
vermittelt uns Kunde aus der Vorzeit und gibt ein treues Spiegel⸗ 
bild der Entwickelung von Kultur und Sitte ſeit dem Mittelalter. 
Mit Textilluftrationen von Hugo K. Braune und Einſchaltbildern 
von Prof. Woldemar Müller. Band I. Erzähln 3 88 und Schwänke. 
Band II. Kultur⸗ und Sittenbilder. Band Charakterköpfe 
und Lebensläufe. Preis jeden Bandes broſch. M. 1.50, geb. M. 3.— 


Rarl Albert Schöllenbach, Wilm Heinrich Berthold. Von einen 
cer pe Ks 5 in das neue Heimatland deutſcher 
ße end. 2 reis kart. Mk. 3,60 Ausgabe auf holz- 
: 

ten Tagen 


be 

eiem Papier — . 6.50. 7. bis 9. 5 
Vor mir liegt ein wunderſam Büchlein, das mir in den le 

viel ernſte Stunden {huf . , . es bratte mich wieder zu mir 

ſelbſt. Ich weiß, wo ich ſtehen muß im Kampf 23 dem * 

hier draußen, trotz allem und allem, Lehrer des Volkes laßt 

und bleiben und auch da auf Dorpoſten ſte 


mY , wie 2 go 
ilm Berthold tat. Ein feldgraner Lehrer. 


derthold Rasmus, Diaſporafahrten. Bilder aus dem Leben eines 
Poſener Paſtors. 89%. 143 S Preis broſch. M. 2.50 


Lebensvolle, von feiner Beobachtnn 3 und wirkungs voller 
Congebung zeugende Bilder aus dem reichen Schatze eigener Er⸗ 
innerungen eines Mannes, den das | Leben . bat. Voll 
friſchen, köſtlichen Humors und doch wieder mit tief ergreifendem 
Ern peſcrieben, bieten fie packende wahrheitsgetreue Schilde⸗ 
rungen der Verhältniſſe unſerer Oſtmark, die gerade in der 
zeit unſer aller Intereſſe feſſeln. 

Rarl Pröll, Zerbrochenes Spielzeng. 369 5. 89. Preis 1 M. 2. — 
Karl Pröll, der bekannte Kämpfer für das beutſchtum ſter reichs 
bietet in dieſem Buche in 22 iß⸗ und gemiitvollen Erz 1 
feine literariſche Uoſt, mit dicht teriſcher Geſtaltungskraft, mit Herz 
und Innerlichkeit geſchrieben. 

Ungariſcher Novellenſchatz. Eine 2 aus den Werken der 
beſten e Schriftſteller. N forompggans und mit 
Biographien verſehen von Oskar pon ö de. 182 bez. 

168 S. Jeder Band M. 1.50 

Oskar von Krücken macht uns hier in ausgezeichneter 8 
mit hervorragenden Arbeiten einiger der beſten un 1 — * 

eller, wie Maurus Jokai, Helene 595 is 
Juſth, Franz Herczeg, Ludwig Tolnay, Arpad von Berc it, Stef 0 
Barſony, Andor Kozma uſw. bekannt. Die prächtigen N * e 
der führenden Geiſter auf dem Gebiete der Literatur unſerer 4 
bündeten werden in ihrem eigenartigem Reiz auch den verwöh 
Geſhmack des deutſchen Keſepublikums befriedigen. Die angefügt 
Biographien ermöglichen uns amen e an e 12 5 9d 
rege Schaffen unga ſd EY i 1 


n einer Reihe VB will uns aps. s nicht nur Itali 
Da] Land ſchildern, ſondern das Al en dar 
{ich dem unbefangenen Reiſenden nit. offenem Auge in jeder 
Stunde ſo e und reizvoll in dem Lande der Maccaron 
und £azzaroni zeigt it many Met em und liebenswürdige 
5 95 . betbrien und v 8, de | 
g n] uns in dem « 
hindern 125 wee uns 


hildert 22 5 Romone i 1. ſeine 
ue und. enereic wir 


